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Eines  unserer  tiebsten  Christ­
festtieder,  "Macht  hoch  die
Tür"  (EG   1),  spricht  zwar  auch
von viel Gutem,  worauf man
sich  freuen  kann,  aber  es
unterscheidet  sich  doch  gründ­
tich  von  dem,  Was  die  Welt
des  Konsum  und  des  Kommer­
zes  zu  bieten  hat:

"der  HeiL  und  Leben  mit  sich

bringt",  heißt  es  da  und
"Er  ist  gerecht,  ein  Helfer",
"sanftmütig",  "barmherzig'',
"au  unsre.Not  zum  End  er

bringt".    .

Und  in  der  dritten  Strophe
dann:"0  wohl dem  Land,  o  woht

der  Stadt,  so  diesen  König  bei
sich  hat.  WohL  auen  Herzen
ihsgemein,  da+ dieser  König
ziehet  ein.  Ei  ist  die  rechte
Freudensonn,  bringt  mit  sich
tauter  Freud  und  Wonn."

Biingt  mit  sich  auch  ein
�Fiohes  Fest:, L:m:mei  wLedei,

nicht  nur  zur  Weihnachtszeit,  `
wenn, ja  wenn...  man  denn
diesen  "Schöpfer  reich  von
Rat",  diesen  "Heitand  groß­von
Tat",  diesen  "Tröster  früh  un`d
spat".  diesen  "Gott,  volL­Rat,
voll  Tat,  votl  Gnad"  wirklich
auch, in  sein  Leben  Einzug
nehmen  läßt  und  nicht  einfach
nur  so  dahinsingt:

"Komm,  o  mein .Heiland  Jesus

Christ,  meins  Herzens  Tür  dir
offen  ist...

Dann  nämlich  würde  es  viel
weniger  Obdachlose  und
Menschen  "in  existentieLten
Dunkelheiten"  geben,

und  auch  "schönere"  Bilder
für  den  Gemeindebrief.

�Fiohes  Fest!­

Ihr

hH:#w.L£H:`:AM"

Pfarrer



Dein l.abyrinth
Der Weg ist ein altes Symbol für das

Leben. Auch ganz buchstäbl_ich

können Sie lhr'en Lebensweg auf

der Landkärte verfolgen: wie oft

Sie umgezogen sind, mit oder E
gegen lhren Willen, wo Sie schon überall
waren, voller Begeisterung oder. völlig

vergeblich.

Es ist oft schwierig, ein sinnvolles

Muster in.d;n verschlungenen Pfaden

Iunseres Lebens zu entdecken. Auf

dem FUßboden altei Kathedralen

findet sich manchmal am Eingang

ein Labyrinth, um dieses Gefüh\1

bildlich auszudrücken. Zugleich ist es ein

gemalter Aufschrei: „Weise mir, Herr, deiJ
nen Weg!" Deswegen gehen Menschen ja

in die Kirche, kommen zur Ruhe, 1auschen

auf Gottes Stimme.

Und sie legen Gott das Laby­

rinth ihres Lebens vor: Wo soll da

der Sinn 'sein? Wo ist das Ziel?

Das­waren doch Umwege,

Sackgassen, Fehler. Wiö oft

haben wir hinterher gemerkt,

was der richtige, der bessere,

def schnellere .Weg gewesen wäre ! Wie

oft war die Landkarte fälsch,,die du uns

mitgegeben hattest!

Aber nein, wird Gott mit r,uhi­ ­
­ger Stimme antworten. Jeder

Umweg, den ich dich wies, hatte

�1

seinen Sinn. Jede Sack­

gasse hatte einen Aus­

gang, jeder Fehler ein
Ziel. Vertrau mir. Ich wei­

se dir wöiter den Weg. Ich bleibe dir treu,

und dü mir. Am Ende wirst du die Schön­

heit deines Labyrinths entdecken. Dieses

Muster, das dir ganz allein gehört ­ wie

die labyrinthartig?n Linien, die ich in

jeden deiner Finger gemalt habe.
Ein fro.mmer Jude kannte. viele Psalmen

auswendig. So ist es durchaus möglich, .

I daß auch Jesus dieses „Lied in

Todesgefahr" gebetet hat, als er

nachts im Garten Getsemane mit

Gott gerungen hat: Weise mir,

Herr, deinen Weg! Soll ich den Kelch des

Todes wirklich trinken? Soll ich

dies;n aussichtlos erscheinenden

Weg g6hen, den du rir weist?
Doch dann hat er auch die

zweite Hälfte des Verses

gesprochem, vielleicht sogar

geschrieen: Ja, ich will ihn­

gehen. In Treue zu dir! Hätte er es nicht

getan, die Weltgeschichte wäre anders ver­
1aufen, und` die Geschichte jedes einzelnen

von uns auch.

W erner Küstermacher



W.©Ef±ä©        EME©Efis©Eh         ­
Gott  wird  es  auch.!

Gedanken zu Weihnachten von Ftenate Kirsoh

lch habe beschlossen:
lch fahre nicht weg. Nein, ich bleibe

hier, ich ha]te stand, ich probiere es

noch einmal mit Weihnachten!

Das ist nicht leicht,  ich weiß. Aber ­

weglaufen gilt nicht,  und es hilft auch

nichts. Was hilft, diesem Fest beizu­

kömmen? Wahrscheinlich, `es zu fei­

ern, aber.: . ohne h­ochgehängte

Erwartungen.
:ü2  Es muß nicht schneien ­wie in Kjn­

cbrtagen.
jü33. [)ie Wohnung  muß nicht aufgerä.um­

tier sein als sonst.
3%*.  [)ie Weihnachtspost­kann auch zu

Neujahr kommen.
+`;sk  |ch  muß mich nicht fröhlicher fühJen

als an anderen Ta­gen.
d€«ä  lch  erwarte n`icht, daß plötzlich alle

Leute netter zu mir sind als sonst.

lch  bin's auch  nicht.

Den Frieden auf Erden und in der

Faimjlie mache ich nicht mehr an einer

gelungenen Weihnachtswo_che fest.
Ich .will an Weihnachten ohne Druck

und Nötigung entscheiden, wie uhd ob

und wann ich Geschenke mache oder
nicht.  lch mache daraus keine Welt­

oder Weihnachtsänschauung.

Erwariungen, die ich an mich selber

habe oder an andere stelle, möchte ich

ruhen lassen. Möchte statt.dessen Zeit

gewinnen, mir dieses merkwürdigö
Fest „Weihnachten" anzusehen von

außen und von innen, möchte nicht auf

Parolen, Appelle oder MiesmacheFeien

hören. Ich möchte an Weihnachten

Mensch bleiben. Oder sage ich bes­

ser: Mensch werden?

Nein, ich fahre nicht nach Teneriffa

oder Mallorca oder wo man sonst so

hinfährt, um weg zu sein. lch schreibe

mir über­die Weihnachtszeit in meinen

Kalender:

Werde Mensch ­Gott wird es auch.
Und bleibe hier.



Meditation zurJahreslosung  l996    ­

ZeiT zur Umkehr
v;on Hans Norbert Janowski

In lichten Momenten versuche ich mir

klarzumachen, in we]chem Verhältnis aas,

was wir wi`ssen und worüber wir reden, zu

dem steht, was wir`tun. Dann wuridert es

mich nicht, daß Verzagtheit, Trotz und

Resignation mich umgeben und auch mich

nicht selten selbst erfassen:

Die Ego­Manager schaffen noch rasch

etwas für sich auf die Seite, Vorteile an

Zeit, Beweglichkeit, Lebensgenuß und

materiellen Gütern, wo doch klar ist, daß

allzuviel davon ein Raub ist, entwendet

der Natur, vorenthalten den nächsten

Generationen und se]bst der eigenen

Gesundheit. Viele ziehen sich aus der Kir­

che, aus der Familie, aus dem Streß der

Arbeitsge`¢ellschaft in die vermeintlich

komfortablen Nischen. des Selbstgenusses

zurück; andere werden an den Rand des

bürgerlichen Lebens. gedrängt. Die Kata­

strophe ist, daß es so weitergeht.

Sehr viele Zeitgenossen, durchaus nicht

nur die sensibilisierten, fühlen sich ffu­

striert, geplagt, ja gestraft. Haben wir das

nicht verdient? Das zweieinhalb Jahrtau­

sende alte Klagelied des Propheten kommt

uns nahe: Die Erfahrung, als habe Gott

uns ringsum eingeschlossen und in Fin­

stemi s ' versetzt.

Lesen Sie das ganze Lied; es greift

geradezu nach dem, der liest. Insbesonde­
re, wenn die Klage plötzlich eine scharfe

Wende nimmt: Der Herr wird des Elends

gedenken. „Dies nehme ich zu Herzen,
darum hoffe ich noch: Die Güte des Hemi

ist's, daß wir nicht gar aus sind, seine

Baimherzigkeit hat noch kein Ende."

Ell

Noch nicht! Es gibt noch Zeit, Gelegen­

heit, Raum. Wozu? Zur Wende., zur

Umkehr, zur B.esinnung: „Was murren

denn die Leute im Leben? Jeder murre

gegen seine eigene Verfehlung" (Vers 39).
Jeremia findet zu einer Einsicht, die

ihm `eine unableitbare Erfährung eing`ibt.

Die Spanne, ja die Spannung, dieses

„Noch" wird dem Einsichtigen gewährt,
nicht aus eigenem Vemögen, spndem von
einer Kraft, aus einem Frieden auch, die

höher sind als die Vemunft. Wenn die

Welt von Menschen, die in Zerstörung,

D ie Gütö
`­des Herm  ist's,

daß wir nicht gar aus sind,

.seine Barmherzigkeit

hat noch kein Ehde.

elieder 3, Vers 22

Gewalt und Vereinsamung verrannt sind,

eine Zukunft hat, dann ist das ei'ne Gnade,

eine Barmherzigkeit, die uns Zeit gibt;

umzukehren, in der Sprache des Prophe­
ten: uns zum llerrn zu bekehren. Auch die

fortgeschritten? Zivilisation wird sich der
Einsicht zu öffnen haben: Der christliche

Name für Fortschritt heißt Urikehr. Noch
ist es nicht zu spät. Darin steckt riehr

Trost als Wamung. Die Klage kann ein

Weg sein, uri zur Vemrinft zu kommen.



Äktion
"BkoT  für  die  Wölt­

"Die  ge f ül 1 t e  Spendentüte

können  Sie  ih  den  Opferkasten
lhrer  Kirche  legen,  beim
Pfarramt  abgeben  oder  von
ei`nem  Beauftragten  der
Kirchengemeinde  abhoten
lassen",  steht  auf  der  Sammet­
tüte .von  "BROT  für  die  Welt".

Irgehdwie  witzig,  diese  Erläu­.
terung.  Oder  tiegen  da  viel­
teicht  ei.nschtägige  Ertebnisse
und  Erfahrungen  vor?
Soute jemand  tatsächlich  eine
1  e. e  r  e  Sammeltüte  abgege­
ben  haben?

Nun,  schließtich  tiegön  auf
dem  Koltektentetter  ja  auch
hicht  immer  Gel.dstücke
(deutscher  Währung};
so  konnten  wir  im  vergan­
genen Jahr  einen  englischeh
Penny,  eine  soer  Briefmarke
und  auch einige  wenige
Knöpfe  zähten.

Alterdings  neben  zum  Teil
sehr  großzügigen  Spenden  für
wohltätige_ Zwecke.  Ich  erin­
nere  an  die  850,­DM  füi.  die
Kinderkrebshilfe  des  Kasseler
Krankenhause`;  Park  Schönfeld,
die  die  Gotte§dienstgemeinde
anläßtich  des  KreisschützenT
festes  spendete.

Heute  nun,  wie  in jedem Jahr,
die  Sammtung  für  ''BROT  für
diä  welp.

Ihre  Hitfe  solt  besonders
Frauen  in  der  Welt  zugute­
kommen:
­ für die  Gesundheitsversor­   ­

gung  von  Ärbeiterinnen  auf
Haiti'.       .
­  fiijr  die  "Unberühi.baren"  in

lndien'
­ /ijr Landfrauen  in  Uganda,
­  fitjr Straßenkinder  in  Nicara­

gua
und  viele  andere  Projekte
mehr.

Helfen  S`ie  helfen!  Geben
Sie  lhre  ge f ül 1 t e
Spendentüte  ab!
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"Äktion

Kinderkrebshilfe"

Mirko  ist  tot!

D,er  kteine  Mirko  v­on  der
S.tation  P  4  des  Kinderkran­
kenhauses  Park  Schönfeld,
KasseL,  lebt  nicht  mehr.
Mirko  hatte  Krebs.  Er  ist  nur
fünf Jahr;... alt ­geworden.

In  die  Tr`auer  um  den  Tod
dieses  Kindes  rnischt  sich  für
mich  die  Entschtossenheit,  jetzt
Zuwenigstens.  einigen  andefen L
K.indern,  die  wie  Mirko
erkran`kt  sind,  zu  helfen.  Äuch
mit  Geld.  Geld  hat  keinen
Wert  an  sich,  sondern  wird
erst  dann  wertvolt.  wenn  es
als  Za"ungsmittel  eingesetzt
wird.

Davon  schrieben  Mitte
November  die  Mitarb;iter/in~
nen  der  Station  P  4:

"Sehr  geehrter  Herr  Pfarrer

WieboLdt!
Im  Namen  der  Stätion  P  4
und  Jor  atlem  der  kranken
Kinder  möchten  wir  uns  noch=
mals  ganz  herzlich  bei  lhnen
und  lhren  Gemeindemitglie­
dern  bedanken.
Auf  diesem `Wege  möchte  wir
lhnen  auch  mitteilen,  wozu
wir  lhr  Spendengetd  verwen­
det  haLben.'

Äm Krank®nb®tt deg  5jährigon Krebsp,atienten Mirko mit d®r
stv: Stationsschw®gter Maria, Schwester lsolde Stäbe und der
Mutter d®g kloinen Jungen

15



' Aus  unsererTi
G­er[T[ieindeleben   ­
Das,  ihrar   L.L
09.09.
Indien  für  Kinder
"Namaskara",  sprachen  sich  an

diesem  Nachmittag  Kinder  und
Erwachsene  zu.  "Namaskara",
das  ist  Kannada,  die  Landes­
sprache  der  M`enschen  im
südindischen  Nord­Karnataka
und  heißt  soviel  wie
"Guten  Tag!"

Die  Erwachsenen  waren
Aksha  Konesagar,  5  Jahre  Lang

Nachbarin  in  Beiseförth,
Immanuel  Samue[  Malekar
und  Pfarrer  Samson  Daniel
Bangalore,  aLLe  drei  au`§  der
Church  of  South  lndia,  der
südindischen  Kirche§  die  drei
waren `einige  Wochen  zu  Gast
im  I{irchenkreis  Melsungen.
Und  die  Kinder  kamen  aus
den  Kirchspieten  Dagoberts­  ^
hausen  und  Matsfeld.

JLuf  un.®r®zrL  Bild  vozL  linkB  iTach  r®cht.  Pfarror  BEi.zLgolor®,
Immanu®l  Mal®kor  und  Äk­ha  Kon®i]&gaT nLit  ®inig®n  in  ­S?ri­­
g®hüllt®  Madch®n.
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�giL=ffi­
2. 6 .f)9 .
Gesamt­Kirdhen­
vorstandssitzung

Hier  in  Kürze  alle  wichtigen
Ergebnisse  unserer  ersten

gemeinsamen  Gesamt­Kirchen­
vörstandssitzung  in  der  neuen
Wahtperiode:

1.  Statt  drei  Diakoniesamm­
`  tungen  pro  Jahr  wird  es

künftig  nür  ej.ne Sammlung
geben;  und  die  wird  dann
dreigeteilt.  Anstelle  von  Haus­
sammlungen  sotlen weiter
Sammeltüten  in  die  Gemeinde­
briefe  eingelegt  werden.  Im
näehsten Jahr  wird  die  Dia­
koniesammLung  bereit  um
Pringsten  durchgeführt,  damit
sie  nicht  mit  der  BROT  für  die
Welt­  Sammlung  im  Dezember
zusammen'fäLLt.

2.   In  Hilgershausen  wird  die
KIRCHENZEITUNG  künftig
von  Frau  Kirchhof und

Frau  Schmidt  ausgetragen,  in
Dagobertshausen  und  E1,fers­
hausen  von  Konfirmanden.

19

3`  Für  die  Weihnachtstage
wurden  neue Gottes
dienstzeiten  festge.Legt  (s.

Gottesdienstptan  und  Vor­
schau).   '

4.  Weil  in  Hilgershausen  der­
zeit  kein  geeigneter
Versammlungsraum  zur

Verfügung  steht, werden  die
Seniorennachmittage  ab­
wechselnd  in  Dagobertshausen `
und  Elfershausen  dürchgeführt.

5.  Für  die  Friedhofskapeuen
sollen  Liedanschlagstafe[
angeschafft  werden.

6.  In  auen.Kirchen  wird  ab
dem  ne'uen Jahi  die
Jahreslosung  aufgehängt.

T.   Diskutiei.t  werden  soll  dem­
nächst  die  Teilnahme  von
Kindern  am  Äbendmahl
(mit  Traubensaft)



Rein  objektiv  gesehen  aber
bleibt,  meine  ich,  doch  noch
eine  Menge  übrig,  wofür  sich
danken  täßt.

Jesus  sagt  nun  aber:

"Sammett  euch  aber  Schät­

ze  im  HimmeL,  wo  sie  we­
der  Motten  noch  Rost  fres­
sen  und  wo  di;  Diebe
nicht  einbrechen  und  steh­
ten:,„

Was  sind  das  denn+für
Schätze?

bas  sind  die  Dinge  im  Leben,
die  wir  uns  nicht  selbst
erarbeiten  oder  verdienen
können.  Sie  werden  uns  zuteiL,
erhofft  oder  unverhofft.  Das
sind  Gaben,  die  wir  uns  nur
schenken  lassen  können,  von
andären  Menschen,, von  Gott:
Sympathie;  Vertraüen,  Fr6und­
schaf[,  Liebe,  Musik,  Bitder,
Gedichte,  Geschichten;
Bewahrung,  Vergebung  von
Schuld,  Versöhnung,  Gesund=
heit  und  Leben  überhaupt.

Voren&  RoichnLann  und  Ramc)na  OEiEFoiArf]ki  nLit  Erntodonkbrot®n.

g®.tift®t  von  dor  Bäckei®i  Ärmin Th®ifi.  B®iB®förth.
D­nk®  auclL  ®ll®n  JCLzch.]|bäcJc?orjTinon.J
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2 8 .10­

Taufe
Ädrian  Kriegisch

ln  Dagobertshausen  is±  ein
neues. Gemeindeglied  zü  mel­
den.  Sein  Name  ist  Ädrian
Kriegisch.  Er wurde  am

22. Juli  in  Homberg  geboren
und  wohnt  jetzt  mit  seinen
Eltern  Matthias  und  Monika,

geb.  Botte  in  der  Ostheimer
Straße  2T.
Äm  28.  Oktober  hat  ihn
Pfarrerin  Gudrun  Ostheim  aus
Sipperhausen  getauft.  Sein
Taufspruch  steht  im  ] 2 1 .
Psalm,  Vers  T:  "Der  Herr
behüte  dich  vor  allem
Ubel,  er  behüte  deine
Seele."  Sein  Taufpate`  ist  Mike
Botte,  Bruder  der  Mutter.

Matthiaf[.  Adrian  ui`d Monika  KriegiFich
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6.  Unser  Pfarrer  sotlte...
­  nett  sein  und  uns  alle  Sachen  ri6htig  erkLäreng  was  er

ja  sowieso  schon  ist  und  macht
­  nett  sein  und  nicht  z±]  streng     `

­  Spaß  mitmachen .und  sollte  nicht  streng  sein

­  Verständnis  haben  und  nicht  zu  streng  sein

T.  iäh  habe  mich  zum  Konfirmandenunterricht  ange­

irieldet,  weil...
­  ich  in  die  Gemeinde  aufgenommen  werden  möchte

­  ich  will  das  Christsein  erternen

­  ic.h  was  über  Gott  und  die  evangelische  Religion  ler

nen wiu

Äm  H®r]cul®i:  v.l.:  Sarah  R®ichnLazLrL  (E).  Lig&  ROBingor,
Nina  Schnoidor,  Carl  Oof.t®Fling  (D)  und  Chrif[toph Äck®rnLann  (E)
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07.11.

Beerdigung
lrmgard  Döringer

Aus ~der  Ansprache:

"Ihre  Freundtichkeit,  ihr

Lachen,  ihre  fleißigen  Hände,
ihre  Fürsorge  ­  kurz:  ihre
Liebe  wird  fehTen:  Ihnen,  den
Angehörigen­,  aber  auch  vieten
anderen,  für  die  ;ie  da  wai.,
mit  denen  si'e  geleb{  und
etv;as  unternommen  hat,  oft

genug,  indem  sie  ihre  eigenen
Belange  zurückgesteut  hat.

Gibt  es  in  diesem­Leid,  in  die­
ser  Trauer  einen  Trost,  einen
wirktichen  Trost,  der  ncicht  nur
Vertröstung  ist?

Hören  wir­ noch  einmal  auf
die  Worte  des  Psalmbeters:
"Sieh,e,  meine  Tage  sind  eine

Handbreit  bej  dj'r,
und  mein  Leben  ist  iwie  nichts
vor  dirf

Und  weiter  unten  heißt  es  in
diesem  aittestamäntiichen  Lied:
"Nun,  Herr,  wessen` soll  ich

mich  trösten?
Ich  hoffe  auf  crjcfi."

Äm  Todestag  von  lrmgard,    ­
Döringer  haben  wir  die
Losung  der  Herrnhuter  Brüder­

gemeine  geLesen:  "Laß  dir
nicht  grauen  und  entsetze
dich  nicht;  denn  der  Herr,
dein  Gott,  ist  mit  dir  in
allem,  wa§  du  tun  wirst."
(Jos.1.   9)

Dies  ist  ein  Wort+ Gottes,  für

Menschen,  die  auf . der
Wanderschaft  sin.d,  die  vor
einer  neuen  Äufgabe ­stehen,
einem  neueri  Lebensabschnitt,
für  Leute€,  die  Mut  und  Kraft
brauchen  und `auf  die  Zusage
Gottes  angewiesen  sind."
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11.11.

Trauung
Udo  und  Tanja
Horn,  geb.  Kleimann

Aus  der  An'sprache:

"Martin  Luther  hat  aus  eigener

Erfahrung  gesprochen,  wenn
er  immer  wieder  vom  "Kreuz
des  Ehest`andes"  geredet  hat:
"Unerfahrne  Leute  meinen,  der

Ehestand  sei.  ein  solch  Leben,
worin  Nichts,  denn  eiteL  Lust
und  Freude  sei; ~aber  viel
unzähLiges  Bekümmernis,  Un­
fatl  und  Untust  findest  du`
wohl  darin,  wozu  ein  starker
und  geduldiger  Mensch
gehört".         ­

öteichwoht  hat  er  in  dem
Ehestand  etwas  Besonderes

gesehen.  Er  sei  der  "edelste
Stand,  der  durch  den  ganzen
Christenstand, ja  durch  aue
Welt  geht  und  reidht".

Und  weil  gestern  Martin
Luthers  Geburtstag  war  noch
ein  abschließendes  Zitat:

Jedermann  soll  '.'sein  Gemahl
als  von  Gott  gegeben  lieb  und
wert"  hatten.  Mann  und  Fi.au
souen  "vor  auen  Dingen  in
Liebe  und  Eintracht  beieinan­
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der  wohnen,  daß  eines  den
andern  von  Herzen  und  mit
ganzer  Treue  liebe".  (Großer
Katechismus,  AusLegung  zum
sechsten  Gebot)

Ihr  habt  Euch  dies  Wort  von
Fjodor  M.  Dostojewski  als
Trauspruch  gewählt:

"Eineh  Menschen  lieben

heißt,  ihn  so  sehen,wie
Gott  ihn

gemacht  hat."

Ich  will  Euch  aber  nicht  nur
den  Dostojewski  mit  auf Euren
Eheweg  geben,  sondern  auch
noch  ein  Bibelwort:  "Nehmt
einander  an,  wie  Christus
euch  angenommen  hat  zu
Gottes  Löb.­   (Röm.   15,   T)

Das  ist  unser  Gtaube  als  Chri­
sten,  daß  wir  von  Gott  durch
Jesus  Christus  "angenommen"
sind:  getiebt,  geachtet,  gezüch­
tigt,  bewahrt,  geführt.

Und  nichts  anderes  solLen
auch  wir  tun  als  einander
anzunehmen  wie  wir  sind  und
uns  immer  wieder  in  Liebe
des  Menschen  anzunehmen,
den  Gott  uns  an  die  Seite
gestetlt  hat.„



22.11.

.BUß­.  und  Bettag   3

0uo  vadis?

Heute  bin  ich  einern
ldioten  begegnet,
einein  fr`eundLichen,
u`nbesc:hwerten.­Wohin  gehst  du?­
fragte  er  mich.
Ich  nannte
ein  Nachbardorf.­Wohin  gehst  du?­
fragte  er  nochmals.
Ich  1.achte
­  er  lächelte  auc:h.

Ich  nannte
noc:hmals  das  Dorf.­Wohin  gehst  du?­
fragte  er  abermal,s.
Da  ward  ich  unsicher,       `
und  w.ährend  ich
weiterging,  frug  ich  inich
selber: ­­Wohin  gehst  du?­
CJakob  Fuchs)

"Wohin  gehst  du?"  Persönlich,

geseltschaftlich.
Es  ist  gut,  sich  diese`Frage
immer  wieder  einmal  zu
stellen  und  den  Weg,  den
man  gerade  geht,  kritisch  zu
hinterfragen.  Der  BUß­  und
Bettag  gibt  dazu  Gelegenheit,
dies  im  Lichte  der  Gebote
Gottes  zu  tun.  Hier  ist
GeLegen`heit,  falsche  Wege  zu
erkennen,  um Vergebung  zu
bitten,.  einen  neuen  Weg  zu
betreten.

Zwar  haben  an  diesem  BUß­
tagsgottesdienst  l.ängst  nicht
atte  die  teilgenominen,  daß
vor  Monaten  für  `qie  Erhaltung
des  BUß­  und  Bettages  als

gesetzlich  geschützter  Feiertag
unterschi.ieben  haben,  aber  es
ware'n  doch  deuttich  mehr  ats
in  den  Vorjahren,  die  diesmal
den  Weg  in  die  Kirche  gefun­
den  haben.  Gut  so!

... Das  neL]e  Jahr  wird i]ei uns wieder

mit Pauken  und Tromi]eten.„`mit  Lichterregen .\...und ........

........Kanonenschlägen„....„..
mit  Freuds  und  Hoffnung  begrijßt werden.

Aubh  auf  der  südlichen  llalbkugel  hoffen

viele  auf  einen  Weclisel:  daß  andere  ihnen

nicfit  mehr  gedankenlos  ihr Wasser,  ihre

Lüft,  die  Früchte  ihres  Bodens ,wegnehmen.

Brot
FürdieWelt
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]..   und  das
steht  an=

01.12.

Ädventstreffen  der
Mitarbeiterinnen  und
Mitarbeiter  im
KiTchspiel `
Dagobertshausen

Dezember  ­  die.  "hohe  Zeit"
der  Advents­ und  Weihnachts­
feiern,  auüberall.  Manche
Feiern  mögen  überfLüssig `sein,
andere  nicht.
So  auch  diese  nicht.  Erstmals
sind  allö  Mtarbeiter  und  Mitar­
beiterinnen  im  KirchspieL
Dagobertshausen  zu  einem
Adventstreff ins  Jugendheim
eingeladen:  zum  Hören,  was
denn  im vergangenen
Kirchenjahr  alles  gewesen  ist
und  zum  {Mit­)Reden,  was
denn  im  Neuen Jahr. besser

gemacht  werden  könnte.
Dabei  soll  Essen  und  Trinken
Leib(er)  und  Seete(n)  zusam­
menhalten.19.30  Uhr  im
Jugendheim.

03­12.

Musikalischer
Äbendgott,esdienst

­Singet  derri  Herrr`  ein

ne`ues  Lied,  singet  dem
Herrn  alLe  Weltl­
Denn  Gott  hat  un;er  Herz
und  Mut  fröhlic:h  gemach±
durch  seinen  lieben  Sohn.
weLchen  er  für  'uns
gegeben  hat,
zur  ErLösung  von  Sünden,
Tod  und  TeufeL.
Wer  soLc:hs  mit  Ernst

gLäubet,  der  kanns  nicht
lassen,  der  inuß  fröh­Lich
und  mit  Lust  davon  singen
und  sagen.
daß  es  andere  auch  hören
und  herzukommen.­

Ma'rtin  Luther  in  der  Vor­
rede  zurn  Babstschen
Gesangbuch   1545.

''...und  herzukommen."
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g:a­t!aarl,t:arhmäftgi:rä:roeri­bstgenntäi:Lwai|däo,:et:
ge, avar`cieri zum Mustersoldaten und zum de­
korierten Vietnam­Helden. Als llschtennisspie­
lerbesiegterdieProfi§inChina.Erb.etätigtsich
dann  al§  Krabbenfischer.  Nach  anfänglichen
MißeriolgenwirderschließlichMillionär.Aufden
einzelnen Stationen seines Weges begegnet er
immerwieder Jenny; seiner große`n Liebe. Dcx3h
die beiden verlieren sich jedesmal recht schnell
wieder aiis den Augen, bis es schließlich doch
noch zu einer Liebesnacht kommt. Nach einer
weiterenTremung­Forr?stGump"joggt"zwei­
einhalb  Jahre  mit  einer  Schar  "JüngerH  durch
die Staaten ­tiffi .er wieder aiif Jenny und ihren

gemeinsamenSohn.DochJennyleidetaLneiner
unheilbaren, rätselhaften Krankheit.

09­12.

Kinderfilmnachmittag

Wie  für  "die  Großen"  sotl
auch  für  '.die  Kleihen"  im
Dezember  ein  Film  gezeigt
werden.  Und  wie  in  den
Jahren  zuvor  ist  es  auch  dies­
mal  eine  Überraschung,  was
denn  nun  zu  sehen  ist.
In  jedem` Falle  aber,  wie  auch
bistang,  ist  es  ein `Zeichen­
trickfitm.  Der  Eintritt  ist  frei,
um  eine  Spende  für
(krebs)kranke  Kinder  wird

gebeten.  Beginn  ist   15.30  Uhr
im  Pfarrhaus.

­S­;:±.±

10.121

Konzert  des
Äkkordäonorchesters
des  Deutschen
Jugendrotkreuzes,

Das   Kon.zert   muß    in
diesem   Jahr   aus

pe r sone t 1 en  `Gründen
leider   ausfallen!

Ein  neuer  Termin  wird
demnächst  vereinbart  werden.

SENI#REN

13.12.

Seniorennächmittag
Dagobertshausen

Gedichte,  Geschichten  und
Bilder  zu`m  Christfest.  Das  soLt
neben  einer  Besinnuhg  zu
Beginn  das  Programm  unseres
Dezember­Treffs  im  Senioren­
kreis  sein.  Beginn  ist   14.30
Uhr,  Ende  gegen   1 T.45  Uhr;
nätürLich  gibt  es  auch  diesmaL
wieder  Kaffee  und  Kuchen
und  reichtich  Zeit  für
Gespräche  untereinander.
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am  zweiten  Feiei.tag Lst  Gottes­
dienst  um  9.00  Uhr  in  El.fers­
hausen  und  um   10..15  Uhr  in
HiLgershausen.     :

Sollte  diese  Regelung  nicht  lhr
Gefallen  finden  ­  sprechen  Sie
einen  Kirchenvorsteher  lhrer
Gemeinde  an.  Vielteicht
können  wir .es  dann  im
nächsten  Jahr  besser  machen.

Abe­r  Sie  wissen  ja:  "Es  jede­
manne  rechtgetan ....

2T.12

öoldene  Hochzeit
Werner  und  Marie
Ploch.  geb.  Ditzel c

Am  25.  Dezember   1945
habeh  sie  sich  im  Elternhaus
der  Braut  in  E:tfershausen  das

Jaiwort  gegeben,  einen  Tag
nach  der  bürgerlichen  Ehe­
schtießung:  Werner  Ploch  und
Marie  Ditzel,  beide  aus  Elfers­
hausen.  Nach  nunmehi..  50
Jahren  wird  wieder  Hochzeit
gefeiert,  die  Göldene  diesmal.
Wir  kommen  um  14.00  Uhr
in  der  Kirche  zusammen,  um
mit  den  Ehejubilaren  einen
Gottesdienst  zu  feiern.

Wbf f grajbuküren!„

­­­:_?=:I

31.12.

Jahresschlußandacht
"Wir  gehn  dahin

und wandern von  einem Jahr
zum  andern,
wir  leben  und  gedeihen  vom
atten  bis  zum  neuen."

Äuch  die  Jahreswende  1995  /
1996  wotLen  wir  in  der
Gegenwart  Gottes  feiern:  zuerst
in  Hitgershausen  (1 T.00  Uhr),
dann  in  Elfershausen .(18.15
Uhr),  schLießlich  in  Dagoberts­
hausen  (19.30  Uhr).

Kommen  Sie  und  feiern  Sie
diese  stets .sehr  schönen,  stilLen

Jahresschtußandachten  mit  uns.
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Hausabendmahl

Möchten  Sie  gerne  das
Hausabendmahl  feiern,  viel­
teicht` sogar  in  der  Hausge­
meinschaft?  Dann  rufen  Sie
bitte  im  Pfarramt  an  und
vereinbaren  Sie  einen  Termin.
Pfarrer  Wieboldt  kommt  dann
so  batd  wie  möglich  zu  lhnen.

Hausandachten  für
Senioren  mit  runden
Geburtstagen

Haben  Sie  demnächst  einen
r.unden  Geburtstag?  Und  hätten
Sie  geme  an  diesem  Ehrentag
für  Sie  eine  Andacht  bei  sich
zuhaus?  Dann  rufen  Sie  im
Pfarramt  an.  Pfarrer  Wieboldt
vereinbart  gerne  eine  Zeit  mit
lhnen  und  wird  lhnen  dann
zu  lhrem  Geburtstag  eine
Ändacht  halten.  In  diese
Ändacht  wird  lhre  Hausge­
meinde  mit  einbezogen,  mit
Hören,  Singen ,und  Beten.

Ich bin der
Herr, dein Gott,

der detne rechte
Ham¢fdßtufld
zu drir §pricht:

Äussegnung

Wenn  ein  Familienmitglied

gestorben  ist  kümmem  sich
meist  die  Ängehörigen  um  die
"Formatitäten",  auch  um  die

Überführung.  .
Auf  dem  Friedhof  ist  dann  oft
die  Ti­auer  und  die  Hilflosig­
keit  groß.  Wenn  Sie  hierbei ,
seelsorgerliche  Hilfe  wünschen,
rufen  Sie  bitte  im  Pfarramt  an.
Pfarrer  Wieboldt  wird  am 'Sarg

gerne  eine  kleine  Äusseg­
nungsandacht  hal{en.  Nehmen
Sie  dieses  Angebot  wahr,  es
wird  lhnen  eine  Hilfe  sein.

`rjE,GHTE    .

:rHHEECFET,

tD|R.JESAiA4i.i3
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HalloT   I<inder

11IP/r Äxmnk Aj,ch aAj^ i»rL cl£«  ßi4cß ?
Wie heißt. . .
0 die Mutter Samuels  ® das „Himmelsbrot", das Gott dem Volk lsrael in der
Wüste schenkte?  © der Vater Johannes des Täufers?  © der Mann, der von
`einem Fi`sch verschluckt und wieder ausgespien wurde?  ® der Berg, auf ­dem

Mose die Zehn Gebote empfing?  ® die Stadt, in der Jesus den toten Jüngling
erweckte?  ® der Erbauer der Arche?  © der Besieger des Riesen Goliath?
® der Bruder Abels?

.`.,­..

.,

u!t!H 6 `p!^tza 8 `ut3oN 4 `u!tzN 9 `!Bu!s s `t!uof 7 `sB!JBu3qz € `t2uutzN z kuuBH  [  :igs]EH      F pun z ip)spHs!H ?8üiisgF|
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A n sc h r i ­FEe n
Evangelisches  Pfarramt  Dagobertshausen

Pfarrer  Holger  Wiebotdt,  Hi[gershäuser  Straße  5,

34323  Dagobertshausen  Telefon:   (0   56  61)  26   41
0lT   15   45   48   06   (Dl­Netz)

Telefax:    (0   56   61)  45   86

sprechzeiten:    Bia;¥rtavgo;  3°3:gtag£i.s  j 5.oo  CJhr

(in  dringenden  Fälten jederzeit)

Gemeindeschwester:  Susanne  Hosch,

34323   Malsfeld,            Telefon:  (0  56  61)  66   60

Gemeindeschwestern:ZärgT::tna:ift?se5hG:äenL:,Sscchhr*de3t:räif&rg,ichLy

3458T   Fetsberg            Telefon:  (0   56   62)  93   00  93
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Auf ein Wort

Liebe Leserin,

lieber Leser,

in     meine     Vikarszeit     fie]     vor

Jahren        das       erste        Luther
Jubiläum,       das       ich       bewußt

miterlebt   habe,   das   war   1983,
Evangelische  überall  in  der Welt

feierien      seinerzeit     den      500.
Geburtstag     des     Reformators.
Heute   nun,   nach   11   %   Jahren
Pfarramt, steht wieder ein Luther­
Jubiläum   für   mich,   für   uns   an:

der      .450.         Todestag        des
Bibelübersetzers.

Luther­Gedenken  ist freilich  nicht

nur   an    solchen    ausgemachten
Jubiläumsdaten                angesagt,
sonde rn        weit         öfter.         Der'

Reformationstag       erinnert   .   an
Luther, so manche Straße und so
mancher     Platz     trägt     seinen
Namen,           ungezählte          .Ge­
meindehäuser,         aber         auch
Schulen  sind  nach  ihm  benannt,

Kirchen      natürlich      und     vieles

mehr.

Da   fragt   man   sich   zurecht,   ob
das        nicht        übertrieben        ist.
Schließlich   gab   es   doch   auch
noch andere  Reformatoren,  auch
andere         haben         an         der
Bi belü bersetzung           m itgewi rkt,

haben  gute  Lieder  getextet  und
kcmponiert,  haben  in  Kirche  und

We]t Großes vollbracht.

Richtig.    Und    doch:    Martin    Luther

hatte  die  Gabe,  bleibend  Wichtiges
einprägsam zu formulieren,  nicht nur
Bibelworte,         auch          (G lau bens­)

wahrheiten,   die   uns   heute   immer
noch e{was zu sagen haben.

Bei  rea[istischer  Selbsteinschätzung
weiß    ich,    daß    ich    auch    nur   ein

fehlerhafter Mensch  bin,  ein  Sünder,
der vor Gott ­  und  auch vor anderen
Menschen    bisweilen    ­    ganz    arm
dasteht.        Das        kann        ziemlich
niederdrücken.

Gott sei  Dank,  daß es da den  Luther

gab,   der  denselben   Eindruck   auch
von  sich  hatte,  aber  schreiben  und
sogar        als        Glaubensbekenntnis
formulieren konnte:

Mir ist es bisher
wegen angeborener

Bosheit und Schwachheit
unmöglicl\ geriesen,

den Forderungen Goües
zu genügen.

Wenn ich nicht glauben darf,
daß Gott mir um Christi willen

dies täglich beweinte
Zurückbleiben vergebe,

so`ist's aus mit mir.
Ich muß verzweifeln.

Aber das laß icl. bleiben.
Wie Judas

an den Baum mich hängen,
das tu' ich nicht.

Ich hänge mich an den Hals
oder FUß Christ.i

wie die Sünderinob ich auch
noch scl.Iechte;bin als diese,
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Gedanken zum Nachdenken
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zu mir, daß ich tun darf, was ich will! Wo

ich mich doch an so vielen Stellen ein­

schränken lasse im Leben, so oft zurück­

stecke um anderer willen. Lust auf Frei­

zeit, die habe ich auch, doch die wird ;s

für mich wohl nie geben. . . natürlich, da

komritjab;reitsdieEinschränkung:

„aber nicht alles dient zum Guten". Wie
erwartet. Es ist wohl doch nichts mit der

großen Fre`ih­eit. „Alles ist mir erlaubt,
aber es soll mich nichts gefangennehmen.
" Ja, Moment mal ­ genau das ist es doch:

Es soll mich nichts gefangennehmen, das

will ich auch. Wer redet hier eigentlich?

Paulus redet hier. Er spricht zu den

Christen in Korinth. Uiid gut 1400 Jahre

später sagt in Berufung auf ihn Martin

Luther, dessen 450. Todestag wir in die­

sem Monat begehen, ganz ähnliche Worte:

„Ein Christeninensch ist ein ffeier Herr
über alle Dinge und niemandem untertan.
Ein Christenmensch ist ein dienstbarer

Knecht aller I)inge und jedermann unter­
tan."

Warum wider­

spricht er sich?

Luther geht es

wie Paulus darum, 'die wirkliche Freiheit
zu beschreiben. Nicht die vermeintliche.

Das spontane Ausleben jedes aufkeimen­

den Wunsches, das ist keine Freiheit. Das

ist schlicht die andere Seite der Gefangen­   `

schaft. Wenn starre Regeln einen Men­

­5­

schen beherrschen, ist er unffei. Wenn er

dagegen aufl)egehrt und keine Regel mehr

für sich gelten läßt, ist er genauso unfrei.

Die Freiheit, von der die beiden reden,

ist eine mächtige Lebenskraft. Sie läßt

einen Paulus, der ins Gefängnis geworfen

wird, innerlich fröhlich bleiben. Sie gibt

einem Martin Luther Furchtlgsigkeit, seine

abweichende Einsicht gegenüber dem

Papst zu vertreten, auch wenn das mit

Gefahr für Leib und Leben verbunden ist.

Es geht nicht um oberflächliche

Wunschbefriedigung. Es geht bei dieser

Al]es ist mir erlaubt,

ab.er nicht alles dient

zum .Guten.

A]les ist mir er]aubt,

aber es soll mich

nichts gefangennehmen.

1.  Korinther 6,  Vers  12

Freiheit darum, der inneren Berufung

gemäß zu leben ­ auch bei Widerstand.
Zu leben, wie Gott es gemeint hat. `Es geht

darum, das eigene Leben nicht zu verfeh­
len. Danach sehnt sich der zügellos Leben­

de genauso wie diejenige, die viel zu viele
Einschränkungen hinnimmt. Beiden gilt
diese große Erlaubnis. A7?gezz.kcz VoJÄ773cz7?7t



lm B]ickpunkt

Weltgebetstag. Alle Jahre wieder
und alle Jahre neu. Am ersten

Freitag im März beten Frauen
aus allen christlichen Konfessionen in 170

Ländern der Erde ­ also rund um die Welt
­ miteinander und füreinander nach einer

Liturgie, die in jedem Jahr von Frauen

eines anderen Landes erstellt wird. In die­

##<## §fi#ffigf#:=#B%!
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sem Jahr kommt die Gebetsordnung für

den 1. M`ärz aus Haiti, dem ämsten Land

der westlichen Erdhälfte. Ruiniert und zer­

stört durch Mutwillen, Macht­ und Geld­

giär reicher Despoten und ihrer Helfer,
voller Sehnsucht nach Leben und`voller

Horiung auf einen Neuanfang. Verfäßt
wude die Gebetsordnung unter allergröß­
ten Schwierigk'eiten noch während der

Schreckenszeit nach dem Putsch und der

Vertreibung Aristides, des rechtmäßig

gewählten Präsidenten. Die Weltgebets­
frauen hörten in dieser chaotischen Situati­

on den Ruf Gottes, Verantwortung zu

übemehmen und „miteinander daran zu

arbeiten, Menschen von der Last der
Amut und des Unrechts, das ihnen ange­
tan wird, zu befreien". Sie sehen sich dabei

in der Tradition der Propheten, besonders

des Jeremia, berufen von Gott in einer

ähnlich schweren Zeit.

Die haitianische Liturgie. zeigt vor allem

eines: Die von Gott gerufen werden, dür­

fen schreien, dürfen klagen und weinen
und ihr Unglück beschreiben. Hartes wird

­7­

uns in diesem Gottesdienst zugemutet.

In Haiti hat die Amut tausend Gesichter,
und  die Gewalttätigen schlagen brutal zu.

Aber dennoch: Die Vision vom Reich der

Gerechtigkeit Gottes halten die mutigen

Frau?n von Haiti durch. Das gibt ihnen die

Kraft, Verantwortung zu übemehmen, und
die Kompetenz, auch uns in Gottes Namen

in die Verantwortung für Frieden und

Gerechtigkeit zu rufen.

Haiti ist ein Land im Umbruch. Es
steht erst am Anfang einer hoffent­
lich friedlichen und demokratischen

Entwicklung. Die Gebete und Klagen aus
Haiti von 19.93/94 werden am Weltgebets­

tag keineswegs überholt sein. Hoffen und

beten wir mit den Frauen, daß wir am

1. März 1996 ein großes Dankgebet  für

eine Verändemng zum Guten hinzufügen
kjörr"en.                                     Rena:te Kirs ch



Auf Luthers Spuren:

Sterbehaus in Eisleben

„Wen der Herr lieb hat, dem gibt er
eine Wohnung in der Grafschaft Mans­

feld." So soll es Martin Luther einmal

gesagt haben. Jedenfälls steht dieses Wort
am Eingang jenes Hauses in Eisleben, in

dem der Reformator am 18. Februar 1546

auf einer Reise gestorben ist. Nach einem

Stadtbrand 1498 im spätgotischen Stil

errichtet, beherbergt es heute ein kleines

Museum.

Erst 62 Jahre alt, wurde Martin Luther
durch den Tod mitten aus dem Leben

gerissen. Und doch kam dieser Tod nicht
„plötzlich und unerwartet". Martin Luther
hatte sich auf sein Sterben vorbereitet. In

aller Seelenruhe blickte er dem Tod ins

Auge. Die beruflichen und fämiliären Din­

ge waren längst geregelt.     ­
Heute  verdrän9en wir oft den Tod aus

unserem A11tag. Im Mittelalter aber.hatten

die Pest­Epideinien den Tod allgegenwär­

tig gemacht. Eine ganze Literaturgattung

„ars moriendi" („Kunst des Sterbens") ent­
stand, in der es um das Erlemen richtigen

Verhaltens in der Sterbestunde ging. Die

Gedenkstätte „Martin Luthers Sterbehaus"
zeigt jetzt im Luther­Jahr zu diesem The­

ma eine Sonderausstellung.

Luther pflegte die „ars moriendi", aber

er hatte ein ganz ungezwungenes Verhält­

nis zum Tod. Denn seit Jesus Christus von

den Toten auferstanden ist, „trotzen die

Christen dem Tod und sagen mit Paulus:

­9­

Ste`rbehaus von Martin Luther in Eisleben. Hier starb
der Reformator vor 450 Jahren. .Heute ist hier ein
Museum eingerichtet.                              Foto : epd­bild/Neetz

Christus ist mein Leben, .und sterben ist

mein Gewinn". Die Predigten Martin

Luthers waren immer Trosq)redigten in
der sicheren Zuversicht auf ein ewiges

Leben.

„Man soll arbeiten, als wollte man ewig
leben, und doch so gesinnt sein, als sollten

wir diese Stunde sterben." So predigte und

lebte Martin Luther., Und so konnte ihn der

Tod nicht erschrecken.      C7irz.s£z.czJc ufpc}feJ

Die Gedenkstätte „Martin Luthers Sterbehaus",
ist geöffiiet vom 1.4. bis 31.10. täglich von 9­17

Uhr, vom  1.11. bis 31.3., Dienstag bis Freitag,

10~16 Uhr, Samstag und Sonntag 12­16 Uhr

(Andreaskirchplatz 7, 06295 Eisleben, Telefon
0 34 75/60 22 85).
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Urlaub ffir ältere
Menschen 1996 .

Erholungszeiten für ältere Menschen, die vom Landesverband des
Diakonischefl Werkes durchgeführt werdefl :

1.  5.  ­ 22.  5.  96

15.  5.  ­    5.  6.  96

5.  6.  ­ 26.  6.  96

7.  6.  ­ 28.  6.  96

10.  6.  ­     1.  7.  96

15.  6.  ­    4.  7.  96

22.  6.  ­  13.  7.  96

26.  6.  ­  17.  7.  96

8. 7 . _ 2;B . r] . 96

Pension „Krone", Bad König/Odenwäld

Gasthof „Pressecker Hof", Presseck/
Frankenwald

„Villa Füglein", Bad Brückenau/Rhön

Gasthof „Neumüller", Etzelwang/Heisbrucker Alb

Pension „Haus Sonne", Lieg/Hunsrück

Katharina­Staritz­Haus, Bad Salzhausen/Rhön

Pension „Merzenberger", Freudenstadt­Musbach

Hotel „Zum Naturalisten", Hirschhom/Neckar

Bibel­ und Erholungsheim „Hohegrete",
Pracht/Sieg

:':`i­­:_

10.7.­31.7.96        Sch tem­ und Tagungsheim „Hensoltshöhe",
Riedörau/Ammersee

26. 8. ­16. 9. 96      Familienbildungsstätte „Gräfenthal" in
Thüriflgen

Wenn Sie lnteresse an einer der obigen Seniorenerholungen haben,
können Siö sich bei lhrer zuständigen Kreisdiakoniestelle nähere lnfor­
mationen holen und sich auch anmelden. Die Anschrift wird lhnen
lhre Pfarrerifl/Ihr Pfarrer geme sagen. Die Tagespreise belaufen sich
bei Vollpension  auf DM  49,­ bis  DM  70,50.  Eventuell  haben  Sie
Anspruch auf Zuschüsse. Sie können sich auch direkt an das Diakoni­
schewerkKurhessen­Wäldeck,Kölnischestr.136,34119Kassel,Telefon
05 61 / 10 95­1 19, wenden.
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Aus unserem Gemeindeleben ­Das war ...

01.12.

Adventstreffen der Mitarbei­
ter/innen im Kirchspiel

Über vierzig  Mitarbeiterinnen  und

Mitarbeiter sorgen im  Laufe eines

Jahres   dafür,    daß    es    in    den
Kirchspielgemeinden  „rund"  geht.

lm      einzelnen      sind      das      die

Kirchenvorsteherinnen   und   ­vor­
steher,   die   Nachrücker,   Ehren­
mitglieder   und   Kirchen­ältesten,

die    Lektoren    und.  die    Kirchen­

musiker,  wie die  Chorleiterin,  der

Chorsprecher,     die     Organisten
uhd   die   Küster/innen   sowie   die

Kastenmeister/innen,;  diejenigen,

die  den  Kindergottesdienst  leiten
iind    den     Frauentreff,     die     im
Jugendheim   o  und       auf      dem

Gelände           Hausmeisterdienste

[eisten,     die     Raumpflegerinnen,

die  Mitarbeiter  bei  der  Erstel[ung

der       KIRCHENZEITUNG,       die

Schaukastenmitarbeiter/innen,

die     Pfarrsekratärin     und     nicht

zuletzt     die     Helferinnen     beim

Seniorentreff.    Viele    von    lhnen

kamen   an  diesem   1..   Dezember
im  Jugendheim   zusammen,   um
miteinander Rückschau zu  halten
auf  das  vergangene  Kirchenjahr
und  näch vorne zu  bijcken  in  das
Jahr des Herrn  1996.

lhnen      allen       dankte       Pfarrer

Wiebo]dt für ihr Mitdenken,  Mitre­

den,    Mitentscheiden,    Mitverant­

worten   und   Mithandeln.   ln   einer

kurzen  Dankesrede sagte  Pfarrer
Wieboldt:

Essen und Trinken  hält Leib(er) und Seele(n) zusammen
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Mannes,    der   in    kein    Schema

paßt:   Ein   König,  der  auf  Macht
verzichtet,    ein    Gerechter,    der
nicht jedem  gibt,  was  er verdient
hat,   ein   Helfer,   der  sich   selbst

nicht  hilft  und  manchem weh  tut.

Dies        klang        in        vielfachen
\/Vendungen  auch  in  den  Liedern

an,'die  Chöre  an  diesem  Abend
sangen.   Übrigens   war   dies   ein

gelungenes   Zusammen­   wirken
der    beiden    Kirchenchöre,    des

Heinebachers     und     des     Dag­
oberts­/Elfers­/Hilgershäuser
Chores,      zumal      wenn       man
bedenkt,    daß  'dies    der    erste

gemeinsame   Auftritt   war,    aber
nach   einhelliger   Meinung   kaum

der   letzte.­  An    der   Orgel    saß
übrigens         Manfred          Muche,

Bezirkskantor     aus     Melsungen,
der keinen geringen Anteil  an der

jetzigen          Sangeskraft          des
Kirchspie[chores  hat.   Sch]ießlich

war er geraume Zeit Leiter dieses
Chores     und     hat     die     jetzige
Chorleiterin       Beate       Rehwald­
Möller,     Heinebach   .mit    ausge­

bildet.

Danke     auch    für    die     schöne
Kollekte  von  423,70  DM  für  die

Aktion BROT für die Welt.

Übrigens   ist  der  Chor  offen   für
neue   Mitglieder,   für  Frauen` wie

Männer.

Chorprobe  ist jeden  Mittwoch  im
DGH Elfershausen um 20.00 Uhr.

Bezirkskantor und A­Organist

Manfred Muche,  Melsungen

05.121

Fi[mabend im Jugendheim

Einen  Versuch  war's  weri,  große
Filme  im  Jugendheim  zu  zeigen.

Nicht  immer bekannte  Filme,  zu­

gegeben,    aber   qualitativ    hoch­
wertige  und  international  vielfach

prämierte.   Dies  nicht  zuletzt  ä]s
Kontrapunkt  zum   immer   müder
werdenden       Fernsehprogramm.
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